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Werner Nill war in seiner Partei stets Mo-
tor, Karosserie und Anhängerkupplung.
Landrat Joachim Walter würdigt den Gründer des Nehrener
CDU-Gemeindeverbands – siehe Steinlach-Bote

unächst war es die Pande-
mie, die Unverpackt-Läden
unter Druck setzte, dann
sorgten der Ukraine- Krieg

und die Inflation für allgemeine
Kaufzurückhaltung: Im Sommer
hatte die Betreiberin der „Fridi Un-
verpackt“-Läden in Reutlingen und
Tübingen auf ihre prekäre Situati-
on aufmerksam gemacht. Ende Au-
gust meldete sie Insolvenz an.

Den Tübinger Laden möchte
nun eine Initiative retten und mit
einem solidarischen Mitglieder-
Konzept betreiben. „Wir wollen
zeigen, es gib Alternativen“, sagt
Timo Wans, einer der drei Gründer
der Initiative. „Aber dafür braucht
es ein anderes Geschäftsmodell.“
Außerdem, ergänzt er: „Es funktio-
niert nur, wenn Kunden die Verant-
wortung übernehmen.“ Geplant ist
der Betrieb mit einem Geschäfts-
modell, das eher aus der solidari-
schen Landwirtschaft bekannt ist:
Kunden bezahlen einen monatli-
chen Beitrag und erhalten dafür ei-
nen Einkaufsgutschein im gleichen
Wert. Sie können für den Gut-
schein auch mehr bezahlen, als er
wert ist. Kunden, die weniger Geld
haben, profitieren dann vom soli-
darischen Konzept.

Verantwortung bei den Kunden
Die Mitglieder für den neuen La-
den sollen nun rasch gefunden
werden. Denn viel Zeit bleibt dem
Team nicht. Bis Ende des Jahres
läuft das Insolvenzverfahren, wenn
bis dahin kein tragbares Betriebs-
modell steht, wird „Fridi Unver-
packt“ abgewickelt. „Wir müssen
genug Leute hinter uns versam-
meln“, sagt Lucia Landenberger.
Bei einem Beitrag von 95 Euro pro
Person im Monat wären um die
hundert Mitglieder nötig, um einen
„entscheidenden Anteil an den Be-
triebskosten“ zu decken, schätzt
sie. „Hundert ist die Unterkante für
das Go.“ Dann könne die Initiative
die Verantwortung übernehmen
und eine Gesellschaft gründen. Of-
fen bliebe der Laden selbstver-
ständlich für alle, auch für Nicht-
mitglieder.

„Viele wollen den Laden“, das
beobachte sie, erzählt Landenber-
ger, die in Tübingen in der Projekt-
steuerung für private Baugemein-
schaften tätig ist: „Sie nehmen ihn
aber nicht als Vollversorger wahr.“
Dabei führe das Geschäft 1500 Pro-
dukte, erzählt Izabela Szafranska,
die zur Zeit den Laden leitet. Und
das Sortiment lasse sich auch noch
erweitern. „Es gibt noch genug
Platz.“ Das Prinzip Unverpackt
biete außerdem den Vorteil, so
große Mengen einzukaufen, wie
man tatsächlich braucht, Kunden
haben die Möglichkeit, Produkte
auszuprobieren, ohne sie gleich im
Kilo zu kaufen. Aber ist der Unver-
packtladen wirklich ein Vollver-
sorger? „Bei den verarbeiteten Le-
bensmitteln lassen sich sicher
auch Lücken finden“, meint Land-
enberger. Und Fertiggerichte, Tief-
kühlkost, Fleisch und Wurstwa-
ren– das gibt es nicht.

Z

Bewusstsein zu schaffen für
das Prinzip Unverpackt, etwa
mit Workshops zum Thema Ein-
zelhandel, ist auch ein Ziel der
Initiative. Der Laden soll stärker
zum Vernetzungsort werden.
„Die Mitglieder lernen, Verant-
wortung für ihren Konsum zu
übernehmen“, sagt Wans. Sie er-
halten auch Transparenz über
die Betriebskosten. „Wir wollen
den Laden retten. Das geht aber
nur, wenn aus Kundschaft Ge-
meinschaft wird.“

Ungewöhnlich ist das Ge-
schäftsmodell im Einzelhandel,
das Rad neu erfinden muss das
Trio aber nicht. Ein vergleichba-
res Konzept strebt auch ein Un-
verpacktladen in Speyer an, das
der Tübinger Initiative als Vor-
bild dient. Auch dort ist Timo
Wans planerisch involviert. Er ist
Mitgründer der Unternehmerge-
sellschaft Myzelium, die auf die
Entwicklung krisenresistenter
Geschäftsmodelle spezialisiert ist
und auch beim Aufbau des Tübin-
ger Franzwerks beteiligt war.

Die Inflation treibe viel Kund-
schaft in die Hände der Discoun-
ter, sagt Landenberger. Aber

wenn es um die Preise in Unver-
packtläden geht, empfehlen die
drei, solle man nicht nur auf ein-
zelne Produkte schauen, sondern
auf den gesamten Warenkorb.
„Das Einkaufsverhalten ändert
sich“, erklärt Izabela Szafranska.
„Man kauft das, was man braucht
– und so viel, wie man braucht.“
Und nimmt nicht doch noch das
Sonderangebot mit, das man viel-
leicht gar nicht unbedingt benö-
tigt, ergänzt Landenberger. „Es
gibt keine Produkte, die künst-
lich günstig gehalten werden“,
sagt Wans. „Und wenn man die
Preise vergleicht, dann muss

man auch auf die Qualität ach-
ten“, sagt Szafranska.

Ob der Laden mit dem Wechsel
seinen Namen behalten soll, das
habe sich das Team kurz überlegt,
meint Landenberger. Mit dem
neuen Modell, der neuen Idee, än-
dere sich aber doch einiges. Des-
wegen soll Fridi künftig nicht
mehr Fridi heißen, sondern Fredi –
nach der Maus Frederick aus dem
Kinderbuch. Frederick sammelt
im Sommer Sonnenstrahlen, Far-
ben und Wörter – und nährt damit
im Winter die Gemeinschaft. Die-
ser Gemeinschaftsgedanke ist für
die Initiative entscheidend.

Kann Fredi Fridi retten?
Handel Im Sommer musste der Tübinger Unverpacktladen „Fridi“ Insolvenz anmelden. Eine
Initiative plant, den Betrieb mit einem solidarischen Konzept weiterzuführen. Von Moritz Siebert

Im Jahr 2017 hatte Lina
Fritz „Fridi Unverpackt“
in Reutlingen gegrün-
det. 2020 eröffnete die
Filiale in der Tübinger Ei-
senbahnstraße. Durch
die Pandemie mit Lock-
downs nahm der Be-
trieb allerdings nicht
wie gewünscht

Schwung auf. Die Zah-
lungsunfähigkeit gab die
Insolvenzverwaltung
dann Anfang Septem-
ber bekannt. Die Pläne
der Initiative für das Tü-
binger Geschäft sind
unabhängig vom Ver-
bleib des Ladens in
Reutlingen.

Einen Infoabend der
Initiative „Fredi unver-
packt“ gibt es am 24.
November um 18 Uhr im
Geschäft in der Eisen-
bahnstraße. Eingeladen
sind alle Interessierten.
Weitere Informationen
auf www.fredi-unver-
packt.de.

Infoabend am 24. November

Hoffen auf viele Mitstreiter: Lucia Landenberger, Izabela Szafranska und Timo Wans. Bild: Moritz Siebert

Tübingen. Zum Internationalen
Tag gegen Gewalt an Frauen setzt
die Stadt Tübingen ein Zeichen ge-
gen jegliche Form von Gewalt an
Frauen und hisst am Freitag, 25.
November, 16 Uhr, vor dem Rat-
haus die „Terre des femmes“-Fah-
ne „Frei leben ohne Gewalt!“ vor
dem Rathaus. Eine Performance
des Tübinger Frauennetzwerks 8.
März begleitet die Fahnenhissung.
Danach eröffnet die Musikschule
eine Veranstaltung im Ratssaal, zu
der Oberbürgermeister Boris Pal-
mer, die Gleichstellungsbeauftrag-
te Luzia Köberlein, das Aktions-
bündnis Gleichstellung und das
Frauennetzwerk 8. März einladen.

In diesem Jahr steht sexualisier-
te Gewalt in Krisen- und Konflikt-
gebieten im Fokus der Veranstal-
tung. Hauptrednerin ist Gisela
Schneider, Direktorin des Deut-
schen Instituts für Ärztliche Missi-
on (Difäm) und Mitinitiatorin der
Kongo-Kampagne für eine Welt
ohne Vergewaltigung. Sie be-
schreibt die Situation im Kongo
und das Engagement des Gynäko-

logen und Friedensnobelpreisträ-
gers Denis Mukwege.

Ulrike Held vom Frauennetz-
werk zeigt am Beispiel des Bosni-
enkriegs auf, dass das Trauma der
Vergewaltigung im Krieg auch in
nachfolgenden Generationen wei-
terwirkt, Kinder vergewaltigter
Mütter um ihre Anerkennung als
Kriegsopfer kämpfen müssen. Far-
zaneh Hassani von „Women wit-
hout Borders“ spricht für ihre
Schwestern und die Mütter in Af-
ghanistan. Im Anschluss, ab 18 Uhr,
lädt das Frauencafé Achtbar ein.

Vor der Fahnenhissung gibt es
eine Demonstration zum Rathaus,
zu der das Tübinger Frauennetz-
werk aufruft. Treffpunkt ist um
15.30 Uhr der Spielplatz in der
Metzgergasse. „Frauen, Leben,
Freiheit“ – der Slogan der Protest-
bewegung im Iran bringt auch das
Anliegen des Frauennetzwerks auf
den Punkt: Frauen wollen in Frei-
heit leben, ohne Gewalt ausgesetzt
zu sein – sei es im häuslichen Um-
feld, in diktatorischen Regimen
oder in Kriegsregionen. ST

Fahne als Zeichen
gegen Gewalt
Aktionstag Am 25. November gibt es in
Tübingen eine Veranstaltung zum
Internationalen Tag gegen Gewalt an Frauen.

Tübingen. Der SPD-Ortsverein Tü-
bingen und die Tübinger Jusos kri-
tisieren die von der Stadt geplan-
ten Abschaltungen der Straßenbe-
leuchtung. Der Verzicht auf Weih-
nachtsbeleuchtung oder das An-
strahlen öffentlicher Gebäude sei
konsequent, so die Ortsvereins-
vorsitzende Andrea Le Lan in ei-
ner Pressemitteilung. Die Ab-
schaltung der Straßenbeleuchtung
für wenige Stunden sei aber, so Le
Lan, „ein symbolischer Beitrag,
der dafür aber das Sicherheitsge-
fühl stark einschränkt“. Frauen
seien nachts schon aus Angst vor
Kriminalität in ihrer Bewegungs-
freiheit eingeschränkt. „Von den
dunklen Straßen in der Nacht sind
viele Menschen betroffen: Nacht-
schichtler, Gastro-Personal und
Studierende.“ Wie berichtet, hat
die Stadtverwaltung angekündigt,
das Licht in der Altstadt von sonn-

tags bis donnerstags nachts abzu-
schalten, um Energie zu sparen.
Die SPD schlägt in ihrer Mittei-
lung stattdessen eine Umstellung
auf LED-Technik und „Licht nach
Bedarf“ vor. „Das ist konsequenter
und nachhaltiger als willkürlich
nachts das Licht abzuschalten“, er-
klärte der Vorsitzende Florian
Burkhardt. Kritisch sehen SPD
und Jusos die Aussagen von OB
Boris Palmer. Vergangene Woche
hatte er in einem Pressegespräch
zum Thema gesagt: „Wer sich im
Dunkeln nicht mehr heraustraut,
muss eben vorher nach Hause
kommen.“ Der Juso-Kreisvorsit-
zende Louis Renz wirft Palmer in
der Mitteilung ein „Defizit in Sa-
chen Einfühlungsvermögen und
Empathie“ vor. „Diese Aussagen
verkennen die Lebensrealität von
vielen Frauen, die sich jetzt schon
nachts nicht wohl fühlen.“ ST

SPD und Jusos kritisieren Palmer
Tübingen. Auf dem Landespartei-
tag der SPD Baden-Württemberg
in Friedrichshafen bestätigten die
Delegierten die Tübinger Land-
tagsabgeordne-
te Dorothea
Kliche-Behnke
im Amt der
stellvertreten-
den Vorsitzen-
den. 86,3 Pro-
zent der Dele-
gierten stimm-
ten für sie. Kli-
che-Behnke ist
seit 2018 stell-
vertretende Vorsitzende der Süd-
west-SPD. Vorsitzender bleibt An-
dreas Stoch. „Wir sind in diesem
Bundesland die progressive Kraft,
die sich für Gerechtigkeit und So-
lidarität einsetzt“, sagte Kliche-
Behnke in ihrer Rede: „Und dafür,
dass niemand in Baden-Württem-

berg Angst haben muss, sei es vor
Abschiebebehörden oder sozia-
lem Abstieg.“ Auf die kommenden
zwei Jahre freue sie sich, so Kli-
che-Behnke weiter. In dieser Zeit
werde die Partei die Grundlage
für die Landtagswahl 2026 legen.
„Ich möchte, dass die SPD mit ei-
nem klaren sozialen Profil in diese
Wahl geht.“ Das soziale Profil
stand auch inhaltlich im Fokus auf
dem Landesparteitag. Der Leitan-
trag, an dessen Erstellung Kliche-
Behnke federführend beteiligt
war, trug die Überschrift „Sozialer
Aufbruch“ und fokussiert sich auf
die Landessozialpolitik. „Die SPD
will den sozialen Aufbruch für un-
ser Bundesland, damit es endlich
vorwärts geht: beim Kampf gegen
Armut, in Gesundheit und Pflege,
Integration, Inklusion, Gleichstel-
lung und Vielfalt“, so Kliche-
Behnke. ST/Privatbild

Dorothea Kliche-Behnke wiedergewählt

Dorothea
Kliche-Behnke

aben Sie schon mal ein
belegtes Weckle mehre-
re Stunden lang im
Kühlschrank aufbe-

wahrt? Und es dann frisch aus
dem Kühlschrank gegessen? Ja? Es
ist nicht mehr sehr lecker, oder?
Es ist lätschig, fast matschig,
manchmal löst sich das, was ein-
mal eine Kruste war, in Flädchen
vom Rest, und selbst die dickste,
mitgekühlte Schicht Paprikapul-
ver sorgt nicht dafür, dass das We-
ckle, geschweige denn sein Belag,
Geschmack hat.

Dem Tübinger Gemeinderat
und all seinen Ausschüssen wer-
den bei jeder Sitzung in der Pause
derartige Vesper kredenzt. Das
heißt, die Weckle liegen zur
Selbstbedienung in einem sechs
Grad kalten Fach. Manche haben
Wurst und ein Gürkchenscheib-
chen drauf, andere Käse und eine
Scheibe Ei, wieder andere undefi-
nierbare Aufstriche. Die Stadträte
essen sie trotzdem. „Dr Hongr
druckt’s na“ (für Neigschmeckte:
Der Hunger treibt es runter).

Bis vor drei Jahren gab es in den
Sitzungspausen hin und wieder
heiße Saiten oder auch mal
Fleischkäse, doch diese Zeiten
sind längst vorbei. 2019, als das Es-
sen neu ausgeschrieben werden
sollte, wollten AL/Grüne, dass es
fortan nur vegetarisches und ve-
ganes Essen geben sollte. Denn
Gremien sollten Vorbild sein, und
Fleischkonsum sei der Klimakiller
schlechthin.

Sie setzten sich damals damit
nicht durch, weil viele andere sich
nicht vorschreiben lassen wollten,
was sie zu essen haben. Aber man
gab sich Mühe, ließ sich Probe-
essen liefern, das eine Vorkoster-
gruppe probierte und sich
schließlich entschied, wer den Zu-
schlag bekommen sollte. Inzwi-
schen gibt es nun mehr Weckle
mit veganem Brotaufstrich und
auch keine Saiten oder Fleischkä-
se mehr. Die Qualität ist aber nicht

H besser, die Stadträte sind nicht zu-
friedener nach der Pause.

Nun wird das Pausenessen für
die Gremien wieder ausgeschrie-
ben. Und, wer hätte es gedacht,
AL/Grüne stellten ihren Antrag
nochmal: Es soll nur veganes und
vegetarisches Essen geben. „Wir
wollen damit nur deutlich ma-
chen, dass es nicht jeden Tag
Fleisch braucht“, so Asli Kücük.

Vor allem Christian Wittlinger
von der Tübinger Liste hielt dage-
gen. Die paar Weckle in den Sit-
zungspausen würden, was das Kli-
ma angeht, echt keine Rolle spie-
len. Und man dürfe die Ausschrei-
bung auch nicht zu anspruchsvoll
machen, sonst gehe es wie bei den
Schulmensen, und das Essen kom-
me aus dem Hunsrück. Außerdem
sei vegane Ernährung nicht ge-
sund, sondern eine Mangelernäh-
rung. In seiner Fraktion wolle ein
Drittel Wurst, ein Drittel habe re-
signiert und ein Drittel wolle
nichts Veganes. Wittlinger selbst
gehört zu denen, die resigniert ha-
ben: Er habe, sagte er, seit einem
Jahr sein Vesper selber mitge-
bracht, denn „diese Fremdbestim-
mung lehne ich ab“.

Und so lief die Debatte ab wie
vor drei Jahren schon einmal. Am
Ende lehnten acht Stadträte den
Antrag von AL/Grünen ab – es soll
also auch künftig Wurstwecken
geben. Danach war Sitzungspause.
Ernst Gumrich (Tübinger Liste)
holte drei Wurst- und einen Käse-
wecken und verteidigte das Paket
mit: „Ich teile mir das mit Herrn
Unger.“ Und Oberbürgermeister
Boris Palmer sagte zu einem Stadt-
rat kurz vor Sitzungsbeginn: „Jetzt
hab ich ein Wurstbrötchen geges-
sen. Da kann ich genauso gut auch
vegetarisch essen: Es hat nach
nichts geschmeckt.“

Das könnte in den kommenden
drei Jahren zu einem Erkenntnisge-
winn führen und zu ausschließlich
veganem Vesper: Wenn’s eh nicht
schmeckt, kann’s auch vegan sein.

Dr Hongr druckt’s na,
mit Wurst oder vegan

Übrigens
Sabine Lohr über eine Wurstweckledebatte im Ausschuss
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